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„Der EndzweUampf zwischen
Deutschland und England."

So bezeichnet der Leitartikel des Londoner Obser¬
ver'' vom 28. Januar , also einige Tage vor Verkün¬
digung des ungehemmten deutschenU-Bootkrieges, den
jetzt einsetzenden Abschnitt des Weltkrieges.

Dieser Zweikampf wird, so schreibt daS Blatt,
für das Ringen zwischen den beiden wetteifernden
Mächte- und Völkergruppen bestimmend sein. Er wird
jedes andere Ziel des Krieges entscheiden.

Rar ei« halbes Jahr vurchhatte«.
Der neue U-Bootkrieg ist Deutschlands letzte Hoff¬

nung, auf ihn werden ungeheure Anstrengungen und
Scharfsinn gerichtet. Dieser Endlauf im Kampfe um
die See ist das außerordentlichste Ringen zu Wasser
in der ganzen Geschichte. Seeherrschast bedeutet die
Beherrschungen der Verbindungen zur See. Ob diese
nun gesichert oder angegriffen werden durch Schlacht¬
flotten, Unterseeboote oder andere Fahrzeuge, das We-
sen der Sache, die auf dem Spiele steht, ist das gleiche,der Einsatz derselbe. Ob wir nun den neuen U-Boot-
feldzug unmittelbar zerschmettern oder ihn durch
Schiffsbauten übertrumpfen oder ihn überdauern durch
Beschränkung unserer Einfuhren und Vermehrung un¬
serer Jnlandsvorräte . oder ob wir den endlichen und
endfcheidenden Erfolg durch Anwendung aller dieser
Mittel zusammen erreichen— wir zerschmettern den letz¬
ten deutschen Plan , zerstören die letzte deutsche Hoff¬
nung und sichern uns den Gewinn des Krieges für
alle Ziele des Verbandes. Wir können und wir wollen
es tun . Aber wir können es nur durch eine nach¬
drückliche, eine furchtbare nationale Anstrengung, die
sofort den Höhepunkt ihrer Schaffensgewalt erreicht und
daS nächste halbe Jahr hindurch, ohne nachzulassen,
durchgehalten wird. Wir geben hier nicht die An¬
sicht eines Dilettanten. Diese knappe Beschreibung
»es Enddramas im Seekampf kommt von berufenerSeite.

Und nun die Art der Aufgabe. Den ersten U-
Dootkrieg hat Lord Fisher vollständig unterdrückt. Er
war eine Bagatelle, verglichen mit dem jetzigen. Dieser
ist allmählich die furchtbarste Drohung geworden, der
unser Handel und unsere Verbindungen je ausgesetzt
waren, und zwar ehe dem verflossenen Marineministe¬
rium unter Balfour und dem Handelsamt unter Runci-
man so recht zum Bewußtsein gekommen war , was
eigentlich vor sich ging. Zur Zeit des Regierungs¬
wechsels versenkten die deutschen U-Boote täglich
10—12 000 Tonnen britischen Handelsschiffsraums und
«och weit mehr neutralen. Die neuen U-Boote haben
mehr den Charakter von Tauchkreuzern.  Ihre
gahl ist furchtbar und nimmt schnell zu. Man baut
»lles über einen Leisten. Die im Jnlande angefertigten
Teile werden an bestimmten Sammelstellen zusammen¬
gefügt. Auf diese Weise werden wöchentlich wenigstens
drei Boote fertig. Ueber 300 sollen, wie der Feind
sich rühmt , jetzt auf unseren Seewegen an der Arbeit
sein. So schlimm der ganze Feldzug schon in den
letzten paar Monaten war , er wird notwendigerweise
noch schlimmer werden, ehe man ihn meistert. Nach
seindlrcher Ansicht wird der Krieg

ein „Anshungerungswcttkamps'
zwischen Deutschland und England werden.

Der Aufsatz geht sodann zur Besprechung der
Schwierigkeiten und der Abwehrmittel über. So präch¬
tig auch die Leistung der englischen Flotte ist, allen
Widerwärtigkeiten zum Trotz, so lassen doch die Deut¬
schen ihre Unterseeboote beträchtlich schneller vom
Stapel , als die Engländer sie versenken können. Ferner:
)ie Deutschen versenken mehr Schiffsraum, als wir
bauen können. Die tatsächliche Unterdrückung der neuen
Bedrohung muß wie bei der vorhergegangenendas ent-Knedene Ziel der britischen Flotte sein:aber das Landnn darauf nicht warten. Wir müssen bauen, bauen,
bauen. Tag und Nacht. Der neue Schiffskontrolleur
Sir Joseph Maclay hat bereits viel Gutes geschaf¬
fen (Zulassung der Deckladungen, Stapellegung meh¬
rerer hunderttausend Tonnen Schiffsraum, Umwand¬
lung des Personendienstes in Frachtdienst); aber sehr
»iel bleibt zu tun.

Englands Hoffnung.
Wir müssen wenigstens unseren Friedensstand er-

:eichen und jährlich mindestens zwei Millionen Ton¬
ten bauen Einige zehntausend gelernter Werftarbeiter
Nüssen aus dem Heere gezogen werden. Das wird
chwierig sein, aber es kann geschafft werden, und
vir müssen uns sofort daran machen. Wenn der
llrbeiterkongretz wüßte, um was es geht, so würde er
wgenbltcklich jeden Einspruch gegen die Berwen-
»una farbiger Arbeitermassen  fallen lassen,
die Wehrpflichtgrenze sollte auf 45 oder darüber erhöht
»erden. Zu Hilfe kommen uns die gemietete«
^00000 Tonnen griechischen Schiffsraums,
lapan' und Amerika bauen stark; sie könnten in diesem

Jahre wohl eine halb« bezw. eine Million Tonnen
fertigstellen . Das wäre unter allen Umständen ein
werwoller Faktor; aber wir dürfen nicht zu sehr dar¬
aus rechnen. Vor allem müssen wir uns auf uns selbst
verlassen.

Schließlich läuft doch alles darauf hinaus , daß e«
das Ziel der britischen Flotte sein mutz, deutscheU-Boote
zu versenken. Das Land kann sich daraus verlasse« ,
daß die gegenwärtige Admiralität nicht zulassen wird,
daß sich die herkömmlichen Erwägungen in den Weg
stellen . Sir Edward Carson ist einer der am unmittel¬
barsten zugreifenden und entschlossensten Männer und
wird in seiner Fähigkeit, Unwesentliches beiseite z«
lassen und geradewegs in den Kern einer Frage ein}»«
dringen , von niemand übertroffen.

Die jttm Flickfriede» rate» .'
Zum Schlüsse wendet sich der „Observer" scharf

gegen die Pazifisten , die um so heimtückischer werden.
ie länger das Ringen dauert. Dem Land wird dringend
nat,egelegt , sich vor der Hartnäckigkeit de» Feinde»
zu ergeben. Leute, die bekanntermaßen vor dem Krieg
Deutschenfreunde und Gegner einer großen Flotte wa¬
ren, später aber eine Zeitlang den Patrioten spielten,
kehren wieder zu ihrer alten Liebe zurück. Sie schä¬
men sich nicht, die Unterseebootsschwierigkeit auSzu-
beuten für das geheime Ziel der Herbeiführung eines
stühzeitigen Friedens. Diese Leute werden chr« Lektion
erhalten , und das ht kurzer Zeit, wenn da» Urteil
des Landes eingeholt werden mutz. Der „Gewissen»,
bedenkler" ist ein unglückliche» Produkt; aber wir ziehen
ihn noch jenem butterweichen zeitweiligen Patrioten
oor. der da beteuerte, an die Gerechtigkeit des Kriege»
zu glauben, dann aber die erste Gelegenheit ergrrff,
au; einen Flickfrieden hinzuarbeiten und auf jede hin¬
terhältige Weife anzudeuten, daß England vor de»
Envschwierigkesten kneifen mutz.

• , *

Diese Ausführungen zeigen, daß man in England
längst begonnen hat, den Ernst des deutschen Angriff»
zu begreifen. Zunächst hat man dem Bolle die Lage
verheimlicht, dann entschloß man sich zu einer offe¬
nen Aussprache, und jetzt gilt es für England sowohl
wie für Deutschland, zu zeigen, wer aushätt in die¬
sem gewalttgsten Ringen, das je die Weltgeschichte er¬
lebt hat.

Unsere Marine pflegt keine großen Worte zu
wachen; die Rechnung ist m der Stille aufgestellt wor¬
den: nun mutz gezeigt werden, ob sie sttmmt. Auf ein
halbes Jahr berechnet der ,-Observer" die Zeit de»
Ducchhaltens . Danach erwartet er wohl ein Nach¬
lassen der deutschen Energie. Auch darin wird er sich
täuschen. Wir unsererseits wollen die Dauer der eng¬
lischen Widerstandsstaft nicht schätzen, aber uns scheint,
die Zeichen ständen gut.

Schwarze als Kanonenfutter.
scheinen für die nächste Zeit auf Setten des Gegner¬
in besonders großer Zahl in Aussicht genommen worden
zu sein. To ist es von Bedeutung, zu hören, wa»
stüher die Bierverbändler selbst dagegen sagte«.

Vom allgemein menschlichen und sittlichen Stand-
Punkte ist die .. Verschleppung der farbigen Truppen
und ihre Verwendung in Kriegen zivilisierter Natt-
onen stets verurteilt worden. Ohne Zweifel können sie
zum Waffen« und Kriegsdienst in ihrer eigenen Heimat
herangezogen werden, denn dort schützen sie ihr Stamm-
gebiet , schützen auch die Ordnung und Zivilisation , die
ihnen gebracht wurden. Dagegen können diese halb¬
wilden und ganzwilden Menschen, die man, wie Fran.
zosen selbst aussagten, wtt wilde Tier« nach Europa
geschleppt hat, trotz eistiger Propaganda nicht ein-
sehen, wofür sie in der Fremde kämpfen. Ter Kriegs¬
dienst ist nur SNawendienst für sie-; da» aber wider-
streitet den heutigen Rechtsbegriffen. Zahlreiche Auto-
ritäten des internationalen Recht» au» den meisten
zivilisierten Ländern haben denn auch die Verwendung
wilder Völker im Kriege zwischen gesitteten Nationen
verurteilt.

Der belgisch« Gelehrte M. Noltn -JacqenthnS
schreibt über die Einreihung der Turko» in die fran-
zösischen Kampftruppen 1870, daß die stanzösisch« Re-
gierung , indem sie diese Leute verwandte, die kein«
Bedenken trugen, die Verwundeten auf dem Schlacht¬
seide zu verstümmeln und zu morden, in bvppelte*
Weise gegen die internattonale« Pflichten gefehlt habe,
indem sie bei der Barbarei eine Anleihe gemacht und
die europäischen Nattonen mit illegalen , ungesetzlicher,
Waffen bedroht habe. Die stanzösischen Böllerrechtler
Meringhae und TeSpagnet verurteilten in derselben
Revue (Bd . 8 und Bd. 9) scharf die Verwendung von
Zulu », Spahis , Bafutos ustv. von seiten der Engländer
in ihrem Vernichtungskrieg gegen die Buren.

Ter Spanier Calvo erklärte: „Das Lölkerrechl ver¬
bietet den zivilisierten Rationen , in ihre Arme« Wilde
einzureihen , denen die Gesetz« de» Kriege» unbekannt
find , oder Truppen d « Htlfsvölker zu gebrauchen, die
da- « Mt ynb hst Sttüm d« zivilisierte « « fofec

.veoer rennen mxy reipemeren .-
Ter russische BöllerrechtSlehrerFr . von Marten»

schrieb: „Eine Macht, die den Anspruch erhebt, ab»
ein zivilisierter Staat zu gelten, hat auch nur da»
Recht, sich einer zivilisierten Armee zu bedienen, und
nicht wilder barbarischer Horden, die weder die Not¬
wendigkeit anerkennen, das Leben verwundeter und
entwaffneter Feinde zu schonen, noch da» Eigentum
und die Ehre der friedlichen Einwohner zu refpaß-tteren ."

In seinem großen Werk über das Völkerrecht hebt
der Engländer Oppenheim ausdrücklich hervor , daß die
völkerrechtlichen Schriftsteller darin übereinsttmmen,
daß die zivilisierten Staaten in ihren Kriegen unter
einander keine  barbarischen Streitkräfte' gebrau¬
chen sollen, nämlich keine Truppen, die au « Jndi-
viduen wilder Stämme und barbarischer Rassen be¬
stehen. — — Die maßgebenden Leute des Bierver¬
ba nde» haben diese Bedenken längst gründlich abge»
streift. Sie möchten siegen, natürlich, und da fie e»
mit legalen Mitteln nicht können, so versuchen fte
ei mit illegalen.

Di erverbändleris che
Enttäuschung.

Vs« Deutschland«! wirtschaftliche« 8—
sammenbruch.

Tte Press« der Entente behauptet wieder einmal,
daß der wirtschaftliche Zusammenbruch Deutschland»
nun unmittelbar bevorstehe. Ta sei daran erinnert,
wie oft diese Behauptungen schon in den ersten Mo¬
naten de» Krieges aufgetaucht find. Ein paar zufällige
Preflesttmmen können das veranschaulichen.

stw schreibt der „Temps* vom 20. 11. 1914 : „An
Deutschland gibt es 2 Millionen Arbeitsloser . Der
Kleinhandel ist ruiniert. Ueber 10 Prozent aller Hy.
potheken find gekündigt, da keine Zinse» mehr gezahlt
gourden.

„Akgemeen Hondelsblad' vom S. 11. 1914 bertch-
ket nach „Sconomist": Tie deutsche Währung könne
nach einem KriegSjahr nur noch 58,8 Prozent de»
Nennwerte » haben. Tie Folge sei für Deutschland
» » rntchtend er,  als eine neue feindliche Armee ."

„Figaro vom 17. 12. 1914 : Nach einem « ov-
trag de» Elsässers Paul Müller in der „Soctete
d'Aariculture ": In Deutschland herrsche binnen kur»«
gart Hungersnot.

.Lournal - vom 20. 12. 1914 : Nach S . Therh
im .Zkconomtste Europeen": Tie deutschen Vorräte
reichen nur noch 8 bis 9 Monate. Infolge schlechte»
Ernte stehe Anfang Sommer 1918 völliger Man¬
gel  tu Aussicht.'

„Mattn " dom 14. 1. 1915: Rach Edmond Therh
steht der finanzielle und wirtschaftliche Zusammen¬
bruch Deutschlands dicht bevor. (Rede in der Budget-
kommtffion.)

„Matin ' dom 29. 1. 1915: Tie Beschlagnahm»
der Getreidevorräte durch die deutsche Regierung sei
ein sicherer Beweis für das nahende Ende. Deutsch.
landS wtrtschafillche Ermattung sichere den Berbün-
data« den ohnehin gewissen Sieg-

. , • ' ’ - ’ "•
Sc » merkwürdigste bei der Nachricht ist nur , daD
dieser Mßerfolge in Phrophezethungen die feind-

CNche Zustlnstsmusik noch immer andächttge Zuhörerndet. Ts ist das eine Folge des großen EinflussaD
fr Press «. <

Der deutsche Echlachtenberickt/
Hauptquartier, den 12. Februar 1817.

(Amtlich.)
WeWcher Krs»qsfck»anplatz. WWM

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. - -
Vestlich von Armentieres und südlich des Sa Baffe ».

Kanals ŝ eiterten durch lebhaftes Fener vorbereitet»
Englische Angriffe.
m lQft  starke Artllleri «Wirkung auf MV.
seren Stellungen beiderseits der Anere. Während der
Nacht griffen die Engländer sechsmal die zerschossenen

v? " Serre bis zum Fluß an . Alle An¬
pfiffe find angewiesen worden. Der Feind , dessen
Sttirmtruvven vielfach Schneehemden trugen , hat in
Unserem Abwehrfeuer, nördlich von Serre im Nah-
kennpf, schwere Verluste erlitten. Die Räumung einer
unbrauchbar gewordenen Grabenllnie südöstlich von
Serre war vor Einsetzen der englischen Angriffe vlaw.
tzemäß und ohne Störung durchgeführt worden. .

ÖeffTMiw ffrVflifefwtmftrif.
Gkvnt d. Meneraffeldm. Prinz Leopold von Nähern.
. . Porstöße unserer Sturmtrupp» an der Düna und
Ifl IlMM . westlich von Link aelanaau in toaff««*.
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Die Sprache der A-Boot -Erfolge.
Tüchtig vorwärts ; verkürzt den Krieg!

Ter Gesamteindruck der in Berlin bis jetzt einge¬
gangenen Noten der Neutralen zum Seesperrekrieg
— die gemeinsame Note der skandinavischenLänder
—steht noch aus, — ist der, daß die Neutralen sämtlich
weiter neutral bleiben wollen. Sie haben sich in¬
zwischen schon davon überzeugen können, daß Deutsch¬
land seit Beginn der neuen.Kriegsmelhode mit Erfolg
die Wirkung seiner Kriegführung hat verstärken können,
so daß £ ie deutsche Ankündigung,  der uneinge¬
schränkteU-Bootkrieg werde zur Verkürzung des Krie¬
ger beitragen, den Neutralen als nicht unbegründet
erscheinen mutz. Von einer Verkürzung des Krieges
haben die Neutralen natürlich auch die grötzten Vor¬
teile. Ohne im einzelnen auf die juristischen und theo¬
retischen Einwände der Noten heute einzugehen, ist
schon aus der ganzen Lage zu erkennen, datz Deutschland
gar nicht anders kann als immer wieder nachdrücklich
zu erklären : es gibt in der Durchführung des unge¬
hemmten U-Bootkrieges heute kein Zurück  mehr . Tie
Neutralen werden uns dafür selbst später einmal dank¬
bar sein.

Tägliche groetz Erfolge.
Von unseren U-Booten wurden vom 11. Februar

als versenkt 10 Dampfer und 13 Segelschiffe mit ins-
gesammt 32 000 Tonnen Raumgehalt gemeldet, daneben
8 als Wachtschiffe verwendete Fischdampfer.

Eines unserer Unterseeboote hat in der Nordsee
fünf unbekannte englische Dampfer von insgesammt
14 000 Raumtonnen im Unterwasserangriff versenkt

Ein Flugzeug von einem N-Boot erbeutet
Eines unserer Unterseeboote hat am 10. Februar

in den Hoofden ein französisches Marinekampfflugzeug
abgeschossen, zerstört und die beiden Insassen gefan¬
gen genommen.

England sicht ssene Niederlage kommen.
„Morning Post" schreibt: Tie Leiter Deutschlands

sind nicht leichtsinnig und haben die Wirkung ihrer
Seeräubereierklärung auf die Neutralen vorausgesehen
Teutschland braucht nicht die Flotte der Vereinigten
Staaten zu fürchten, da diese gegen Tauchboote nichts
ausrichten kann. Zu Lande braucht Deutschland nichts
zu befürchten, da die Vereinigten Staaten keine Trup¬
pen transportieren und Holland und Skandinavien
durch Deutschlands Waffengewalt im Schach gehalten
durch Deutschlands Waffengewalt im Schach gehalten
Gelingt es Deutschland, England zur See abzuschlicßen
und die Stimmen der Neutralen unbeachtet zu lassen,
so wird es den Krieg gewinnen.

' ' '

Kleine Kriegsncrchrichken.
" Eine Maschinenfabrikin Pittsburg , im Norden

der Vereinigten Staaten die noch bis vor kurzem Gra¬
naten herstellte, ist durch Feuer zerstört worden. Ter
Schaden wird auf zwei Millionen Dollar geschätzt
Tie Regierung hat eine Untersuchung zugesagt.

Politische Rundschau.
Schweden.

; Die Russen haben sich nicht damit begnügt, die
Alandsinseln, die ihnen die Möglichkeit einer ständigen
Bedrohung Schwedens und Beherrschung des Bottni-
chen Meerbusens geben, entgegen den ihnen aufer¬
legten internationalen Vereinbarungen zu befestigen
Sie üben auch, wie eine Persönlichkeit, der es ge¬
lang, von den Alandstnseln über Finnland nach Schwe¬
den zu kommen, in „Stockholms Tagblad" berichtet
aus den Alandsinseln eine Schreckensherrschaft aus,
deren letzter Gedanke zu sein scheint, auf diesen für
Rußlands Ostseestellung so wichtigen Eilanden die fin¬
nisch-schwedische Bevölkerung möglichst zu unter¬
drücken, um so Platz für gründliche Russifizierung zu
schaffen. 'In dem Bericht heißt es unter anderem:
„Aus Aland ist die Russenherrschaft noch schlimmer
als auf dem finnischen Festlande. Morde und Plünd --
rnngen gehören zur Tagesordnung. Man sieht bis in
Unendliche. Am schlimmsten ist es in der Beziehung
auf dem flachen Lande. Alle Ausländer wünschen,
daß der Krieg bald zu Ende sein möge. Aland würde
sonst gänzlich verwüstet werden."

Frankreich.
k Dem gerissenen Advokaten Briand scheint es

nicht zu glücken, sich als Ministerpräsident zu halten.
Rach zuverlässigen Mitteilungen war im Gegensatz
iUr Havas-Meldung die Mehrheit  Briand » bei der
Atzten Abstimmung in der Kammer über die Kredite
der Unterstaatssekretariate im Zusammenhang mit der
Vertrauensfrage nicht 389 Stimmen, sondern nur 290
Tre Zeitungen „L'Heure" und „Homme enchaine"
»es ehemaligen Ministerpräsidenten Clemenceau machen
darauf aufmerffam. daß Briand n i cht meh r berechtigt
sei, im Namen des Landes  zu sprechen

Lokales,

Der Ausgleich zwischen
Stadt und Land.

«on Wirk!. Geh. Rat Dr. H. Thiel - Berlin.
, , bn dem Maße, wie sich die Ernährungsschwierig-
p». n in den Städten gesteigert haben, hat sich auch
^e Mißstimmung in den Städten gegen das Land ver¬
ehrt . Man glaubt , daß das Landvolk noch aus dem
«ollen leben könne, während der Städter sich die
»roßten Einschränkungen auferlegen müsse: man be¬
ider deswegen nicht nur den Landmann, sondern wirft
M auch noch vor. daß er durch willkürliche Zurück-
Mtung der Lebensmittel die Preise wucherisch in die
iuri treibe. Diese Stimmungen sind in einer Zeit,
/tchk die größten Kraftanstrengungen von der ganzen

verhznat. sehr zu bedauern. denn diese Höchst-

elftungen rönnen mir erreudr Werve« » n»
Glieder der Nation — Stadt undLand — einträch»
hfp Ri ^ tnenwirken. Wenn man bedenkt, daß durch
bte  unserer Küsten die großen Zufuhren
menschlicher und tierischer Nahrungsmittel die wir

• >̂em  Auslände bezogen, abgeschnitten sind
und daß wir daher für unsere Ernährung nur auf

was wir im eigenen̂ Land er!
J° l'* ^ leicht begreiflich, daß die Nachfraae

nach Nahrungsmitteln stärker ist als das Angebot und
daß die Preise entsprechend bedeutend aestieoe»LLi? SJ * «■*»*. fonlcm6e& 9ncSund nützlich. Denn wenn man die Lreile
N " rch Hütte niedrig haften können so toücbe die
S ÖÄ^ aIter 5^ e Artgelebt haben, und ohneleoe Einschränkung waren die vorhandenen SRorrät-
i 5? nufgezehrt worden. Die Hungersnot würde dann
MWf zu einem schmMiAu V -Ln Kungln

Eine unlösbare Aufgabe.
Wollte man aber die Preise  künstlich auf dem

^ttenStand  erhalten » ohne die Gefahr des *n
an rfmen?* Hrf1pr§  i aUfe" ' f® hätte man alle Vorräte
mi t 2S1 ? n Nahrungsmitteln und an BiehfutterV m' • Esch tag belegen und pro Kopf an Menschen
utlü Vieh in entsprechend festgesetzten Po rt ionen

teilen müssen. Daß dies eine unlösbare Aufgabe
ist, hat die Erfahrung bei der zwangsweisen Be»
terlung auch nur. der Hauptnahrungsmittel gezeigt
Wirklich genau und gerecht kann man nur das ver¬
teilen, was man,fest in der Hand hat; da man aber die
ganze landwirtschaftliche Produktion nicht magazinieren
kann, so muß man mindestens den Eigenverbrauch der
Landwirte für Menschen, Vieh und Saatgut ihnen
belassen, und da man diesen zumal bet den laufende»
Einnahmen aus der Viehhaltung und aus Obst und Ge¬
müse nur annähernd feststellen kann, und man auch
den alten biblischen Spruch „Du sollst dem Ochsen,
der da drischt, das Maul nicht verbinden", nicht ganz
außer acht lassen kann, so ist es erklärlich, daß die
ländliche Bevölkerung in bezug auf die Ernährung
sich in besserer Lage befindet als die städtische, der
nichts zuwächst, sondern die alle» und jedes kaufenmuß.

Zurückhaltung zu» Spekuliere«?
Dieser in den Verhältnissen gegebene und nicht

aus der Welt zu schaffende Unterschied zwischen Stadt
u .. ,~ artö  sollte aber doch keinen Grund abgeben, uu»
zwischen beiden Parteien ein dauerndes Uebelwolle»
hervorzurufen . Ein solches könnte nur begründet er¬
scheinen, wenn die Landwirtschaft ihre zum Verkauf
bestimmten Vorräte zu spekulativen Zwecken absichtlich
zurückhielte, um höhere Preise zu erzielen, oder wenn
sie dieselben überhaupt nicht zum Verkauf stellte und
lieber über das Maß des eigentlichen Bedürfnisses selbst
verzehrte Beides ist sicherlich nur in beschränktem
Umfange der Fall . Viele landwirtschaftliche Produkte,
wre Obst, Gemüse, selbst Kartoffeln, sind nur mit Vec-

?? Ar deli gewöhnlichen Verhältnissen des landivirt-
schastlichen Betriebs keine Dauerware. Die Ve»
suchung, damit auf Wucherpreise zu spekulieren, kann
somrt kerne große und allgemeine sein. Wohl aber kann
bei erner falschen Abmessung der Höchstpreise und ihrer
Verhaltnisse zueinander eine große Versuchung ent-
stehen, einzelne landwirtschaftliche Produkte ihrer dt»
rekten Verwendung zur menschlichen Ernährung ,«
entziehen und erst tn anderer Form dem Verkehr zu-
zufuhren. Wenn z. B . die Fleischpreise sehr hoch, die
Kartoffel- und Getreidepretse verhältnismäßig niedrig
normiert sind, so siegt die Versuchung sehr nahe,
^orn und Kartoffeln, auch Magermilch an Schweine
zu verfüttern und dadurch besser als durch direkte»
Berkaui zu verwerten, ein« Versuchung, dre um so
stärker ,st, je mehr der Landwirt aus andere« Grün,
den Wert auf fernen Bestand an Groß, und Kleinvieh

und sich bewußt ist, daß nur bei einer av- gieb^
gen Fütterung dieser Bestand auch ei« Rentt bri»
gen kann. Man kann also auch hieraus dem Landwirt
kaum ein todeswürdiges Verbrechen konstruieren.
. . Woher aber stammt denn eigentlich in den Städte«
die größte Entrüstung und Erbitterung gegen das
Land? In den Hauptnahrungsmttleln ist es weniger
der Preis als die Knappheit der Rattonen, die Schwie-
rigkeit der Beschaffung, ja die stellenweise auftre.
tende Unmöglichkeit des Bezuges, welche die Geniüter
erregt. Hieran ist aber der Landwirt nicht schuld,
sondern die ungenügenden Ernten und einzelne Fehl¬
griffe in den Maßregeln der Verteilung, die bei einem
1° neuen und schwierigen Problem kaum zu vermei.den sind.

W» wird gemnchert?
Sucher wird nur in den landwirt-

jchaftlichen Produktionen getrieben, welche von staat-
lichen Mabregeln , wie Höchstpreisfestsetzungen, noch
nicht ergriffen sin^ An diesem Wucher sind aber dst
Landwirte sicherlich viel weniger beteiligt al» der
o ^ ^ bn h a n bei,  der hier ein um so ergiebi-
-eres Feld seiner Tätigkeit findet, als zumal der wohl¬
habende Teil der Stadtbevölkerung keine Bedenken
kragt, zur Befriedigung seiner Gelüste selbst die un-
verschämtesten Preise zu zahlen. Wo der ärmere Teil
»er Bevölkerung auf so vieles verzichten und sich Ent.
behrungen auferlegen muß. da sollten auch die Besse»
gestellten schon aus soziale« Mitgefühl sich zurückhal-iender zeigen. 0

Manche Mißstimmung zwischen Stadt »nd Land
vürde auch vermieden, wenn die Städter eine genauere
Kenntnis von den wtrllichen « erhültniffen auf dem
Lande und den Schwierigkeiten der landwirtfchastltchen
Produktion hätten , wie sie, ganz abgesehen von schlech.
ten Ernten , in dem Fehlen genügender ArbettSttäste
durch dre Einziehung der Mannschaften und der Pferd«
bedmgt sind. Je mehr diese Verhältnisse auch de»
Städter klar werden, je mehr insbesondere durch Ko».
A^ ErEine und ähnliche BezugSvereintgungen ein
möglichst direkter Verkehr  zwischen ländlichen
Produzenten und städttschen Konsumenten erreicht wird,
um so eher dürfte eine richtige Beurteilung aller

Verhältnisse Platz greifen und damit der Friede

q. hiesigen Schulen find bis zu«
^Eefthl des stellw Generai-KommaL

^ft en' schlossen . - Das Königliche
Astern wegen Kohlenmangel bis auf

geg/bew ^̂ Ioffen‘ ®ie  Wiedereröffnung wird bekannt
_ , , E»ierstadt . Verordnung über Beschränkuna d.«

Museen und alle Vergnügungsstätten, einschl. der Witt-
schaften mit Variteekonzession, Lichtspielhäuser, sowie die
höheren und niederen Schulen dürfeu oon Montag 12. bi»
Donnerstag , Februar einschließlich nicht behei/werden.

heutigen Bekanntmachungen
besonders betreffend Geererbrauch weisen wir hiermit

Eine Holjversteig»rung findet morgen
(Köpfen ) sta?? mi  Naurober Gemeindewald

E îerftadt . Wie wir bereits am letzten Donnerstaa
^Eellten , beging das m der Neugaffe wohnende Jakob

^ ^ ‘* ^ 2 bas Fest der goldenen
Hochzeit. Zahlreiche Ehrungen und Gratulationeu gin-
gen dem gretsen Paare zu. Herr « eh. Konflstorialrat
Wohnung ^vor ^ ®!n̂ e^nunö bes Jubelpaares in deren

Bierstadt . Da« Fest der silberne« Hochzeit begeht
heul. Herr Gendarmerie-Wachtmeister Prenzlow«wst F?au.

LandsturmmannH. Mai von hier, im Landst -
Jnf .-Re». 37, wurde » egen hervorragender Tapferkeit mit
dem Ersernen « reuz ausgezeichnet. - Ebenso erhielt diese
LuSjerchnun» der WehrmannA.Fraund unter Beförderunazum Gestelle». 1 8
, . « ierstadt . » er hies. Krieger- und Militärverun
hielt «m Sonntag Nachmittag im « asthause zum Bären
seine ordentliche « eneralpersammlung ab. Der Vorsitzende
dankte für da« zahlreiche Erscheinen. Sodann gedachte
er de« heldenmütig kämpfenden Heeres und brachte ein
Hoch auf Sr . Maj . Kaiser Wilhelm au«. Die Vereins-
geschafte wurden in 6 Vorstandsfitzungen und 1 Mit¬
gliederversammlung erledigt. Das Andenken der ver¬
storbenen und gefallenen Kameraden wurde durch Er¬
heben von den Sitzen geebrt. Dem langjährigem Mit-
gftede Stiehl .welcher am Samstag da« Fest der goldenen
Hochzeit feirn konnte und leider schon jahrelang krank
ist, wurde ein Geschenk bewilligt. Das Prvtekoll wurde
genehmigt. Der Kassierer gab al«dann den Kassenbericht
ES ist ein Kaffenbestand von 482,32M verblieben. Die
Rechnung war durch die Prüsungskommisfion nachae-
sehen und richtig befunden und wurde dem Kasfierer
sowie » orstand Entlastung erteilt. Die ausscheidenden
Vorstandsmitglieder wurden einstimmig wiedergewählt
Einstimmig wurde die Wahl von 3 Rechnungsprüfers
» Fahnenbegletter und Deligierten erledigt. Die Arbeiten
am Krieger-Denkma' wurden dem « ärtner Schmidt über¬
tragen.

8 Bierstnvt . Zwei Burschen Knüppel u. « aufauS
von hier, wurden am -vuß- und Bettag erwischt wie sie
im Wiesbadener Wald ihre gelegten Leimruten kontrol-
lierten . Der hinzukommende Förster fand bei jedem
schon ein Vogel i« « ack und befreite später noch H
Tierchen von Leimruten, »sm Schöffengericht erhielt
jeder »0 Ji  Strafe.

Bierstadt . Im Interesse der Landesverteidigung
muß eine militärische Kontrolle des « eisendenverkehrS
stattfinden. Um dieses zu erleichtern und fich selbst
Schwierigkeiten zu ersparen, muß jeder der reist, einen
Ausweis haben. Das gilt für Deutsche wie für Aus¬
länder . ES sei deshvlb daran erinnert, daß Frauen wie
Männer vor der Reise sich einen geeigneten Ausweis
beschaffen, «« bestm behördliche! Ausweis der von der
Polizei ausgestellt wird.

Briefkasten . B. Es ist uns bi«her nichts b̂ekannt
geworden, daß ein Echlachtverbot ergehen werde. Mög¬
lich ist dieses schon, denn derartige Verfügungen treten
von heute auf morgm ein.

_ * ** ™ da» Land. In sämtlichen Land¬
gemeinden wird folgender Aufruf angeschlagen:

An die Männer und Frauen auf dem Landet
Landarbeft ist vaterländischer HilfSdienstt Unsere Brü-
der an der Front draußen und in den rFabriken daheim
verlassen fick auf euch! Seid swlz darauf ! Wer um
wenige Groschen Mehrverdtenst vo« Pfluge weg zu»
Stadt eilt , begeht Fahnenflucht! Haltet solche WeW-
linge mtt Vorbild und Wott zurück! Mit deuffchm»
Gruß ! Broener , Generalleutnant, Chef des KrteaS-amteS!

A1 Gefrorene Kartoffel«. Gefrorene Kartoffel«
dürfen nicht in den Abfall geworfen werden; sie rönne»
dadurch wieder geniüetzbar gemacht werden, datz nm»
sie einige Stunden in kältes Wasser legt. Tie Kar¬
toffeln verlieren dadurch ihren süßlichen Geschmack und
werden genießbar. Sie müssen aber dann sofort ve»vrcuuht v̂erden.

tf Eingefrorene Klosett- und « asserlettnttWG
Einen guten Rat , um Frostschäden an Klosett und
Wasserleitungsanlagen zu verhüten oder zu beseiti,
gen, gibt die „Fuldaer Zeitung" : Man lege nie, wen»
nur irgend möglich, an Außenwänden eine Wqsfe»
leitung ; muß dreS geschehen, so bringe man zuvor
einen ichmalen gehobelten Holzstreifen mit sog. Holz-.
Diebeln an der Wand an. Das Wasserleitungsrohr ist
jetzt, da vor der kälten Wand geschützt, auf der LatÄ'
mittels Blech- oder Zinkstreifen bequem zu befestige«.
»ei der Leguna der Wasserlettungsrohrewähft La»
da- stärkste Gefälle, damit beim Entleeren und Ab.
stellen der Leitung die Rohre rasch und gründlich ent-
leert werden können Leicht« aus Kiefernholz he»
gestellte Borfenster, die den Sommer über bequem
weggenommen werden können, ersparen nicht nur t»
Wohnräumen bedeutendes Brennmaterial, sondern sind
auch «in äußerst guter Schutz für die Abort- und Was-
serleitunasanlagen . Das Syphon-Klosett vergesse mm»

nrch t^ ê n ders vor dem Schlafengehen, mtt Btehfal»



Ttmfancr «npt flifteTfn wvben ° Offiziere, 40 Mann
und 1 9T?rtf(fiinert0Ph>cfir einaebracht.

$?ront de? (Generaloberst ^ "zberzoa ^vkeph.
In den Bergen n̂ beiden Seiten ' des Osiô -Tas»«

und in der Pntnawiedernng vielfach Zusammenstöße
von Streitabteilungen.
Heeres an,vde de« wanerattelbmarschall? v. Mackensen.

Am Seretb Vastenaevlönkel nn der unteren Donau
mäßige Artillerietötsof -it.

Mazedonische Front
Nichts neues.

Der Erste Geueralguarttermeisier.
Lndendorfs.

Ein Kongreß
in <*"♦**<* ,

Am Montan wurde in Zürich ein Katholiken-
kongreß eröffnê , der drei Tage dauern und Vertreter
der katholischen Bevölkerung ans verschiedenen Staa¬
ten zur Anssprache über gemeinsame Angelegenheiten
der katholischen Kirche inmitten des Weltkrieges ver¬
sammeln will . Neben deutschen Katholiken, werden
österreichische, unaattsche schweizerische svgni"che und
namhafte polnische  Katholiken sich einfinden.

Der Vorsitzende der deutschen freien Gewerkschaften
Reichstagsabgeordneter Karl Legten (Soz .) hat dem
Sekretariat der Gewerkschaftlichen Landeszentrale Nor¬
wegens mitgeteilt , daß die bei der Weihnachtskon¬
ferenz der französischen Gewerkschaften anwesenden
schweizerischen  Gewerkschaftsvertreter ein Einver¬
ständnis erzielt hätten , wonach die französischen, spa¬
nischen, italienischen, belgischen und möglicherweise auch
die englischen Landeszentralen sich bereit erklärten,
Vertreter zu einer

internationalen gewerkschaftlichen Konferenz
nach der Schweiz zu entsenden. Voraussetzung aber sei,
daß Legten selbst diesem Vorschläge zustimme. Dies
hat Legten getan und dabei ausdrücklich erklärt, daß
seine Stellungnahme von den deutschen Gewerkschaften
gebilligt werde. Die einzelnen Landeszentralen haben
nun über die Anregung abzustimnien. Die norwegi¬
schen und schwedischen Gewerkschaften haben bereits
ihre Zustimmung zu der Konferenz an Legten, der
Präsident des internationalen Gewerkschaftsbundes ist.
Übermittelt. Es scheint also nicht als ausgeschlossen, daß
demnächst in der Schweiz der erste internationale Ar¬
beiterkongreß seit Beginn des Krieges sich versammelnvird.

Der Krieg zur See.
Englisches Eingeständnis der Niederlage am Skagerrak.

Nach Abflauen der ersten Lügenmeldungen über
den angeblichen englischen Sieg in der Seeschlacht vor
dem Skagerrak ist nicht nur über die neutrale Welt,
sondern auch über England selbst allmählich die Er¬
kenntnis gekommen, daß der 31. Mai 1916 eine ein¬
wandfreie für das großbritanncsche Empfinden kata-
' . Ni ‘ 'strophale englischb Niederlage war. Ein neues Ein¬
geständnis dieser Erkenntnis findet sich trotz der eng¬
lischen Zensur in dem soeben erschienenen Buch von
Ceeil Roberts „A week with the fleet" (Eine Woche
bei der Flotte). Ter Verfasser sagt dort im Vorwort:
..Nahe der Stelle , welche ich passierte, war S. M.
Schiff „Hamshire" mit Lord Kitchener und seinem
Stabe in die Luft gepflogen — ein Unglück, welches
eine ungläubige Welt in Erstaunen versetzte, die gerade
dabei war, sich zu erholen von den Nachrichten von
der großen Seeschlacht in der Nordsee.

Vom Siegen „erholt" man sich sonst gerade nicht.

Der Lehnhold von Furchenhof.
Schwarzwalverzählungvon B. Auerbach.

46J (Nachdruck verboten.)
»Was soll das ?" fragte Alban.
»Ich will dich in Schatten stellen, daß dich die Sonne

»tcht verbrennt."
Mit einem heftigen Griff und noch einem riß Alban

das Lattenwerk zusammen und stieg heraus ; aber jetzt
faßte ihn der Vater und warf ihn zu Boden.

»Vater, was ist das ?" rief Alban; »Vater, es ist
keiner in der ganzen Gegend, ver mich zwingen kann. Ihr
könnt'Z, weil ich mich nicht wehren darf. Lasset los , auf
diese Art zwinget Ihr mich nicht, so nicht."

„Aber so," keuchte der Furchenbauer, er hatte sich sei»
Halstuch abgeknüpft und band damit Alban die Hände zu
stimmen, dann schwur er. ihn nicht ans Tageslicht z»
lassen, bis er nachgebe.

»Du bist mit dabei gewesen." schloß er. »wie ich ge¬
hört Hab': in alten Zeilen hat der Vater über Leben und
Tod seiner Kinder richten können. Ich bin noch aus der
«Uten Welt. Ich will dir zeigen, daß ich's bin."

Er sprarcg behend die Treppe hinaus und wälzte mit
ungewohnter Kraft ein Faß und mehrere Kartoffelsäcke aus
die Falltüre.

Während dies im Keller geschah, hatte die Bäuerin
ihre große Not im Hause. Bettelleute aus allen Himmels¬
gegenden waren angekommen, denn es war bräuchlich.
daß der junge Lehnhold allerlei Geschenke bei der Guts'
Übernahme ausleilte. Obcdsüchti spielte lustige Tänze vor.
dem Haus. Die Bäuerin fand keinen Glauben, daß ihr
Mann noch nicht abgehe, und sie brachte sich die Leute erst
vom Halse, als sie Mehl und Schmalz und Brot und .Kar¬
toffeln unter sie verteilte. Sie seufzte endlich erlöst auf,
da trat eine neue Gestalt ihr vor die Augen.

»Dominik, was tust oemr du da?"
»Ich Hab' gehört, daß. daß —"
»Daß Untereinander bei uns ist, und da willst du ihn

noch vergrößern?"
»Rein, ich Hab' eben sehen wollen, ob man mich nicht

brauchen kann. Wenn ich unwert bin. kann ich schon wie¬
der gehen, aber ich —"

»Ich kann dir nichts sagen, ich weiß selber nicht, ob ich

200 Schiffe festgefrore». ^ ’
Der Oeresund ist zugefroren : im Skagerrak, Katte¬

gat und im Bottnischen Meere ist das Eis tragfähig.
Mehr als 200 Schiffe sind im Eise zugeftoren . Ter
Belt zwischen Deutschland und Dänemark ist fest ver¬
eist. Tie Dampffährenderbindung Schweden-Dänemark
ist eingestellt worden.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Allgemeine Militiirk enstpflicht im freienAmerika.

bald die Mittelmächte mit Rumänien gänzlich fertig
geworden sind. D'Annunzio soll Italien verlassen.
ehe er den Weg nach Frankreich versperrt findet von
den Waffen jener Soldaten, die sich bald gegen das
Innere Italiens richten werden!"

Natürlich finden solche Worte im Lande noch star¬
ken Widerspruch.

Date«, keine Phrasen!
Ein dänischer Schriftsteller, von einem Newjorker

Blatte über seine Meinung zu Wilsons Note befragt,
hat darauf geantwortet : „Tie Losung Wilsons „ Frie¬
den ohne Sieg" ist genial. Hätte er jedoch nach dem
Vorbilde Washingtons sofort allen Bürgern der Ver¬
einigten Staaten verboten, irgend einer kriegführenden
Partei Waffen oder Munitton zu geben oder zu ver¬
kaufen, so wäre der Frieden schon längst wieder her¬
gestellt. Geniale Losungen sind gut, Taten  jedoch
besser ."

Tie .Kohlennot in Frankreich.
Dem Pariser „Temps" zufolge mußte auf der

Pariser Ringbahn der Zugverkehr  weiter ein¬
geschränkt  werden . Aus der Ostbahn verkehrt auf
den Nebenlinien in jeder Richtung nur noch ein Zug,

crkehren zwei Züge,
ern-wurde

auf den größeren Linien ve
Auch der Borort - und Fr
geschränft.

Benizelos Aktien steigen wieder.
Nach dem Pariser „Tenrps" hat die französische Re

gierung die Behörden offiziell angewiesen, mit den
Vertretern von Benizelos in Verbindung zu treten.
Ler mcarzerccer weneralronzuc oer «salourrrer megrerung
wurde anerkannt . Tie Anerkennung der Konsuln in
Lyon, Bordeaux und Le Havre steht bevor.

Noch nicht 1 Milliarde Mark.
Nach Meldung det Agenzia Stefani sind auf die

fünfprozentige italienische Anleihe bisher über 1200
Millionen Lire, davon „mehr als 800 MiMoünen tu
bar" gezeichnet worden. Die übrigen 400 Millionen
Mark sind also in bisherigen kriegsfre-willigen An¬
leihen zurückgegeben worden. Aerger kann der Miß¬
erfolg schon nicht werden.

noch auf der Welt bin und jetzt kommst du auch noch, uno
jetzt geht die Geschichte mit dem Mädle noch einmal an."

»Ich Hab' mit dem Alban was zu reden."
»Darf ich's nicht wiffen?"
Dominik erstarb die Antwort auf den Lippen, er

starrte drein, als sähe er ein Gespenst. War das der
lebende Furchenbauer oder sein umwandelnder Geist?
Wenn er's selber war, bat er sich in den acht Tagen fürchter.
sich verändert. Ter F . rchenbauer sah ihn steif an, seine
Lippen zuckten, aber er sprach kein Wort, er wusch sich die
Hände in der Küche und sagte endlich:

»Weißt noch, Bäuerin ? Wir haben einmal den Türkle
an den Apostelwirt verlaust gehabt, und nach drei Tagen
ist er wieder kommen mit dem abgebissenen Seil. Der da
ist grad' wie der Türkle."

»Ein Hund bin ich grad' nicht," knirschte Dominik.
»Gehörst aber auch nicht hierher. Willst dir was zu

essen holen? Siehst übel aus. Gelt, in Nellingen geht's
magerer zu als bei uns ?"

»Ich will zum Alban," sagte Dominik stolz.
»Such' ihn, wo er ist." antwortet der Bauer.
Ohne eine Erwiderung abzuwarten, ging der Bauer

nach dcr Stube. Dominik ging auch davon, er schaute um
und um, aber er sah Ameile nicht- Er stand wieder draußen
vor dem Hofe. In einem Acker am Wege grub ein Mann
eine Grube, eine sogenannte Miete, um die rings umher
aufgehäusten Futterrüben einzukellern. Man sah von dem
Manne nichts als seine Mütze und die Schaufeln voll Erde,
die xr heraufschleudert.

„Guten Tag !" rief Dominik. Der Mann dantte und
streckte seinen Kopf aus der Grube heraus, es war Vin¬
zenz. Er war hocherfreut, den Dominik zu sehen, und
schloß damit: „Könntest mir wohl helfen." Dominik war
dazu bereit, sprang rasch in di« Grube und ergriff die
Haue.

„Wo ist denn Alban? " fragte Dominik während des
Arbeitens, und Vinzenz erwiderte lachend:

„Ich Hab' ihn nicht im Sack. Weiß wohl, er ist dir
Geld schuldig, er kann dir jetzt bar hcimzahlen, er kriegt
genug. Wieviel ist er dir schuldig? Soll ich's zurückhalten
von seinem Zukommen?"

Dominik verneinte, und seine Mienen erheiterten sich.
Er hatte jetzt die Gewißheit, daß dar Gerücht in jeder
Weife gelogen hatte, Alba« war so wenig beschädigt oft

Österreichischer Kriegsbericht.

Ter Senatsausschutz für militärische Angelegen¬
heften in Washington hat sich zugunsten eines all¬
gemeinen Militärdienstgesetzesausgesprochen, das vor¬
sieht, daß, sämtliche männlichen Bürger zwischen 19
und 26 Jahren sich sechs Monate einer militärischen
oder Marineausbildung zu unterziehen haben.

Wandlungen der Stimmung in Italien.
Ter italienische Sozialistenführer Enrico Ferri

veröffentlichte, ohne daß die Zensur es verhinderte,
folgende Ausführungen:

„Tie Wahrheit ist aus dem Marsch. Bald wird
das italienische Volk diese Wahrheit kennen lernen und
einsehen. 'daß es betrogen wurde, daß es notwendig ist,
Frieden zu schließen, ehe Italien in noch schwereres Un¬
glück stürzt. Ter Krieg wird in Italien bereits als
verloren betrachtet. Man fürchtet, daß die Trompeten
des Weltgerichtes über Italien erdröhnen werden, so-

Wien,  den 12. Februar 1917. Amtlich wird ver-lautbart:
Lestlicher Kriegsschauplatz.

Im Putna -Tal scheiterte ein russischer Handgra- !
natenangriff . Bei Unternehmungen von Patrouillen,
und Sturmabteilungen , die südlich Halicz und nord¬
westlich Woronczhn zur Durchführung kamen, wurden
2 Offiziere und 70 Mann als Gefangene eingebracht
und ein Maschinengewehrerbeutet.

ternehmungen erfolgreich aus . Im Suganertal nahm
eine Abteilung des Infanterie -Regiments 14 eine Stel-

An der Vojusa ist die Lage unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

von Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Reue Vö ;kerrechtsbrüche.
Schamlose Behandlung deutschen Sanitätspersonals und

deutscher Verwundeter durch sie Franzosen.
Sanitätsfeldwebel Fritz B. berichtet unter Eid,

daß er im Mai 1915 bei Carrency in einem SanitätS-
unterstande von den Franzosen gefangen genommen
wurde. Im Unterstände befanden sich auch noch etwa
15 schwerverwundete Deutsche und Franzosen. Vor
dem Unterstände erschien ein französischer Arzt mit
einigen Soldaten, erklärte B. für gefangen und ftagte
sofort die französischen Verwundeten, wie sie von B.
behandelt worden seien. Trotzdem die Antwort für
B. günstig ausfiel, überließ der französische Arzt, nach¬
dem er B. die Instrumente und das Verbandszeug fort¬
genommen und die französischen Verwundeten hatte
sortschaffen lassen, ihn und die übrigen deutschen Ver¬
wundeten ihrem Schicksale.

Nach zwei Tagen erschien ein ftanzösischer Ar-
ttlleriekapitän mit einigen Soldaten. Als er B . vor
dem Unterstände stehen sah, ging er auf ihn zu und
schlug ihn, ohne ein Wort zu sagen, viermal mit
der Reitpeitsche ins Gesicht.  B . machte außine Rote-Kreuz-Binde aufmerksam,erhielt jedoch alsntwort von dem Kapitän mit der Reitpeitsche auf
Arme und Hände weitere Schläge, die dieser mit
den Schimpfwörtern „sale-boche, sale-vache, sale-cochon
(Schmutz-Boche, Miswieh, Dreckschwein)" begleitete.

Am 5. Tage endlich wurden die deutschen Schwer¬
verwundeten, deren Verwundung schon sieben Tage
zurücklag, nach rückwärts geschafft und erhielten dort
erst durch den gefangenen deutschen Stabsarzt Dr . L.
einen rtchttgen Verband. In den Wunden fast aller
Deutscher befanden sich Maden,  da B. nach Weg¬
nahme der Jnsttumente und des Verbandskastens seine
Kameraden nicht mehr hatte verbinden können. Nach
Fertigstellung der Verbände wurde Dr. L. in eine Zelle
gesteckt, während B. mit noch anderen deutschen Gefan¬
genen auf dem Gefängnishofe warten mußte. Endlich
kamen sie nach einem Ort in der Nähe. Hier wurden
sie desinfiziert , mußten ihre Unterkleider waschen und
diese sofort naß wieder anztehen. Mit den nassen Unter¬
kleidern angetan, wurden sie noch am gleichen Tage
in Viehwagen in dar Gefangenenlager Belle Ile über«
kührt.

der Furchenbauer, und um jeden war ihm doppett bange
gewesen, denn Vater und Mutter taten so verlegen, als er
seiner erwähnt hatte. Der Vinzenz war äußerst frohgermtt
und zutraulich gegen Dominik, ja er sagte ihm:

„Wenn du zu mir hältst unv den Alban zurechtbringst,
va will ich dir was sagen: ich bab' nichts dagegen, r»
Gegenteil, ich helf' dir dazu, wenn dich mein Ameile will,
sie kriegt auch schönes Vermögen; der Alban heiratet dann
sein' Breni. und du und das Ameile, ihr gehet alle mit¬
einander nach Amerika, va könne: ihr euch mit dem Geld
einen Hof kaufen, zehnmal so groß als der da. und ihr
zwei, ihr seid ja Bauern oben 'raus, ihr könnet den Hoj
hinstellcn. daß es eine Pracht ist. Das ist doch gewiß ehr¬
lich uns gutgemeint gesprochen. Kann man aufrichtiger
sein? Wenn ich nicht so in dem Unglück wär', ich tät'S.
gleich, ich tät's, um den Frieden zu erhalten. Man umß
den Bater vor allem ehren. Ich Hab' kein Wort dagegen
gesprochen, wie er ven Alban zum Lehnhold hat mache»
wollen, er soll selber sagen, ob ich nur Laut geben Hab' ;
aber jetzt bin ich Lehnhold, und jetzt bleib' ich's . und waä
der Vater festgesetzt hat, muß man in Ehren halten."

Noch nie hatte Dominik eine so lange und eindring¬
liche Rede von Vinzenz gehört; der in sich gekehrte, wort-
karge Bursche schien durch seine ausgesprochene Würde
plötzlich viel reifer, viel offener, einsichtiger. DominÜs
machte der Gedanke, daß er einen Beistand im Hause Hab- 1
um Ameilen zu gewinnen, die Wangen glühen; ftciln,,
war Vinzenz nicht der eigentlich genehme und war ih« ;
doch nicht ganz zu trauen, aber er ist doch jetzt der eigent«i
liche Herr hier im Hause, und an der Seite Ameiles und .
mit Alban in die weite Welt ziehen, da ist die Ferne nicht,
mehr fremd, da hat man gleich den liebsten Anverwandten!
an der Hand. Es war aber eine seltsame und doch natür¬
liche Umbiegung des Gedankens, als Dominik jetzt fragte: !

„Und dir tät 's gar nichts ausmachen, wenn deine Ge¬
schwister in die weite Welt gingen und du weit und breit!
niemand mehr hättest?"

Die

aangeni
- die

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Südabschnitt der Karsthochfläche und im Wip-

Pachtal war der Geschützkampf zeitweise recht lebhaft.
Ein feindlicher Flieger warf in der Nähe von Triest!
einige Bomben ab, ohne Schaden anzurichten. An |
der Tiroler Front führten unsere Truppen zwei Un- >

luug südlich der Coallaschlucht, machte 2 Offiziere
und über 60 Mann zu Gefangenen und erbeutete
ein Maschinengewehr, 2 Pistolenmaschinengewehreund
einen Mtnenwerser. Im Vallarsa überfielen Kaiser¬
schützen nachts die italienische Vorstellung in der Lero-
schlucht und brachten 22 Gefangene und ein Maschinen¬
gewehr ein.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
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»Was gehl denn das dich an?" sagte Vinzenz zornig.
„Ich bin zu gutmütig, daß ich so viel mit dir red'.
will den Frieden, und ich Hab' gemeint, du auch. Du
magst viel beim Alban, mehr als wir alle, und ei  l .
dein Glück auch. Ich red' aber nichts mehr. Ich btunäf

Menschen."
(Fortsetzung fff«*)
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Die Sprache derÄ-Bo ot-Erfo lge.
Tüchtig vorwärts : verMrzt den Krieg!

Der Gesamteindruck der in Berlin bis jetzt einge¬
gangenen Noten der Neutralen zum Seesperrekrieg
— die gemeinsame Note der skandinavischen Länder
^steht noch aus , - ist der , daß die Neutralen sämtlich
weiter neutral bleiben wollen . Sie haben sich in¬
zwischen schon davon überzeugen können, daß Deutsch¬
land seit Beginn der neuen -Kriegsmethode mit Erfolg
die Wirkung seiner Kriegführung hat verstärken können,
so daß £ ie deutsche Ankündigung,  der uneinge¬
schränkte U-Bootkrieg werde zur Verkürzung des Krie¬
ges beitragen , den Neutralen als nicht unbegründet
erscheinen mutz. Von einer Verkürzung des Krieges
haben die Neutralen natürlich auch die größten Vor¬
teile. Ohne im einzelnen auf die juristischen und theo¬
retischen Einwände der Noten heute einzugehen . ist
schon aus der ganzen Lage zu erkennen , daß Deutschland
gar nicht anders kann als immer wieder nachdrücklich
zu erklären : es gibt in der Durchführung des unge¬
hemmten U-Bootkrieges heute kein Zurück  mehr . Die
Neutralen werden uns dafür selbst später einmal dank¬
bar sein.

Tägliche groeß Erfolge.
Von unseren U-Booten wurden vom 11. Februar

als versenkt 10 Dampfer und 13 Segelschiffe mit ins-
gesammt 32 000 Tonnen Raumgehalt gemeldet , daneben
8 als Wachtschiffe verwendete Fischdampfer.

Eines unserer Unterseeboote hat in der Nordsee
fünf unbekannte englische Dampfer von insgesammt
14000 Raumtonnen im Unterwasserangriff versenkt

Ein Flugzeug von einem N-Boot erbeutet
Eines unserer Unterseeboote hat am 10. Februar

in den Hoofden ein französisches Marinekampfflugzeug
abgeschossen, zerstört und die beiden Insassen gefan¬
gen genommen.

England sieht sfene Niederlage kommen.
„Morning Post" schreibt : Tie Leiter Deutschlands

sind nicht leichtsinnig und haben die Wirkung ihrer
Seeräubereierklärung auf die Neutralen vorausgesehen.
Teutschland braucht nicht die Flotte der Vereinigten
Staaten zu fürchten, da diese gegen Tauchboote nichts
ausrichten kann . Zu Lande braucht Teutschland nichts
zu befürchten , da die Bereinigten Staaten keine Trup¬
pen transportieren und Holland und Skandinavien
durch Deutschlands Waffengewalt im Schach gehalten
durch Deutschlands Waffengewalt im Schach gehalten.
Gelingt es Teutschland , England zur See abzuschlicßen
und die Stimmen der Neutralen unbeachtet zu lassen,
so wir » es den Krieg gewinnen.

' * * ' liVi
Kleine Kriegsnachrichlen.

* Eine Maschinenfabrik in Pittsburg , im Norden
der Vereinigten Staaten die noch bis vor kurzem Gra¬
naten herstellte , ist durch Feuer zerstört worden . Ter
Schaden wird auf zwei Millionen Dollar geschätzt
Tie Regierung hat eine Untersuchung zugesagt.

Politische Rundschau.
Schweden

: Die Russen haben sich nicht damit begnügt , die
Alandsrnseln , die ihnen die Möglichkeit einer ständigen
Bedrohung Schwedens und Beherrschung des Bottm-
chen Meerbusens geben, entgegen den ihnen aufer-
»gten internationalen Vereinbarungen zu befestigen
Eie üben auch, wie eine Persönlichkeit , der es ge-
ang, von den Alandsinseln über Finnland nach Schwe¬
ben zu kommen, in „Stockholms Tagblad " berichtet,
aus den Alandsinseln eine Schreckensherrschaft aus,
taen letzter Gedanke zu sein scheint, auf diesen für
lmglands Ostseestellung so wichtigen Eilanden die fin-
nsch-schwedische Bevölkerung möglichst zu unter-
brü̂ n, um so Platz für gründliche Russifizierung zu

'In dem Bericht heißt es unter anderem:
.Auf Aland ist die Russenherrschaft noch schlimmer
als auf dem ftnnischen Festlande . Morde und Plünd --
Wngen gehören zur Tagesordnung . Man sieht bis in
unendliche. Am schlimmsten ist es in der Beziehung
ans dem flachen Lande. Alle Ausländer wünschen,
>aß der Krieg bald zu Ende sein möge. Aland würde
°nst gänzlich verwüstet werden ."

Frankreich.
! Dem gerissenen Advokaten Briand scheint es

Acht zu glücken, sich als Ministerpräsident zu halten,
-tach zuverlässigen Mitteilungen war im Gegensatz
»r Havas -Meldung die Mehrheit  Briant « bei der
^ten Abstimmung in der Kammer über die Kredite
«r Unterstaatssekretariate im Zusammenhang mit der
Vertrauensfrage nicht 389 Stimmen , sondern nur 290

Zeitungen L'Heure " und „Homme enchaine"
.e» ehemaligen Ministerpräsidenten Clemeneeau machen
»rrauf aufmerksam , daß Briand n i cht m e h r berechtiqt
lA, im  Namen des Landes  zu sprechen.

Lokales.

Der Ausgleich zwischen
Stadt und Land.

Don Wirk!. Geh. Rat Dr . H. T h i e l - Berlin.
hi. b " dem Maße , wie sich die Ernährungsschwierig-

Städten gesteigert haben, hat sich auch
.Mißstimmung in den Städten gegen das Land ver-

glaubt , daß das Landvolk noch aus dem
,7/en leben ^ könne, während der Städter sich die
,̂ en Êinschränkungen auferlegen müsse: man be-. . , . w * >i v *,vv y v, ‘ l *- . muH vv-

?. deswegen nicht nur den Landmann , sondern wirft
^ auch noch vor . daß er durch willkürliche Zurück-
Mng der Lebensmittel die Preise wucherisch in die
*2 trerbe . Diese Stimmungen sind in einer Zeit,
JO ' dre größten Kraftanstrengungen von der ganzen
i ’" *» verhängt . sehr zu bedauern , denn diese höchst-

bie ä«1Qmmen»irrcn Wenn man bedenkt, daß durch

sind, was wir im eigenen^ Land et*i° leicht begreiflich, daß die Nachfraae
S? al5tung§mttteln stärker ist als das Angebot und

daß dre Preise entsprechend bedeutend aestieae»
ÄÄ ft °Elich , sonders '-Lch üü
Mnrm* nü^ : Denn wenn man die Preise

§ott.e Edrrg halten können, so würme die
stde^EttW/nftn » fortgelebt haben, und ohne
FwCrx lL̂ "schrankung waren die vorhandenen Vorräte
un? "ufgezehrt worden. Die Hungersnot würde dann
habem ^ iU emem ^Ehlichen Frieden gezwungen

Eine «« lösbare « usgabe.
aber die Preise  künstlich auf dem

alten  S t a n d erhalten, ohne die Gefabr des m
an^nienübi?̂ ^ nf i aufen' so hätte man alle Vorräte
mit sfl ® Nahrungsmitteln und an Viehfutter
Mit Beschlag  belegen und pro Kopf an Menicben
urw Vieh in entsprechend festgesetzten Portionen de»

teilen müssen. Daß dies eine unlösbare Aufgabe
ist, hat die Erfahrung bei der zwangsweisen Ver.
teilung auch nur. der Hauptnahrungsmittel gezeigt
Wirklich genau und gerecht kann man nur das ver¬
teilen , was man.fest in der Hand hat; da man aber die
ganze landwirtschaftliche Produktton nicht magazinieren
kann, so muß man mindestens den Eigenverbrauch der
Landwirte für Menschen, Vieh und Saatgut ihnen
belassen, und da man diesen zumal bei den laufende»
Einnahmen aus der Viehhaltung und aus Obst und Ge¬
müse nur annähernd feststellen kann, und man auch
ben alten biblischen Spruch „Du sollst dem Ochsen,
der da drischt, das Maul mcht verbinden", nicht ganz
außer acht lassen kann, so ist es erklärlich, daß die
ländliche Bevölkerung rn bezug auf die Ernährung
sich in besserer Lage befindet als die städtische, der
nichts zuwächst, sondern die alle« und jede« kaufe»
muß. '

Zurückhaltung , n« Spekulieren?
nua  dieser in den Verhältnissen gegebene und nicht

der Welt zu schaffende Unterschied zwischen Stadt
aber doch keinen Grund abgeben, um

zw,scheu beiden Parteien ein dauerndes Uebelwolle»
hervorzurufen . Ein solches konnte nur begründet er¬
lernen wenn die Landwirtschaft ihre zum Verkauf
bestrmmlen Vorräte zu spekulattven Zwecken absichtlich
zuruckhielte, um höhere Preise zu erzielen, oder wenn
uE dieselbeii uberhaiwt nicht zum » erkauf stellte und
lieber über das Maß des eigentlichen Bedürfnisses selbst

. Beides ist sicherlich nur in beschränktem
^Klange der Fall . Viele landwirtschaftliche Produkre,
wie Obst, Gemüse, selbst Kartoffeln, sind nur mit Ver.
SLiÄ 6 « .aufzubewahren, schlachtreifes Vieh macht
erhebliche Futterungskosten, wenn es über die Zeit
Selten werden soll , Milch und Eier sind wenigsten»
.̂ ter den gewöhnlichen Verhältnissen des landivirt-
schastlichen Betriebs keine Dauerware. Di« Vev»

bcitmt auf Wucherpreisezu spekulieren» kann
sonnt keine große und allgemeine sein. Wohl aber kann
der eurer.falschen Abmessung der Höchstpreise und ihrer

r zueinander eine große Versuchung ent-
stehen, einzelne landwirtschaftliche Produkte ihrer dl»

Verwendung zur menschlichen Ernährung zu
entziehen und erst ,n anderer Form dem Verkehr z»»-
zufuhren . Wenn z. B . die Fleischpreise sehr hoch, di«
^ " offel- und Getreideprets« verhältnismäßig niedrig
normiert sind, so Itegt die Versuchung sehr nahe.
Korn und Kartoffeln, auch Magermilch an Schweine
zu verfüttern und dadurch besser als durch Brette»
Verkauf zu verwerten, eine Versuchung, dre um so

1 Landwirt  au » andere« Grün.
ben Wert auf seinen Bestand an Groß- und Kleinvieh
^8 * W bewußt ist, daß nur be, einer ausaiebtz.
gen Fütterung dieser Bestand auch eine Rente brim
§E" ^ un. Man kann also auch hieran» dem Landwirt
kaum ein todeswurdiges Verbrechen konstruieren.
. . Woher aber stammt denn eigentlich in den Städte»
die grüßte Enttüstung und Erbitterung gegen da»
Land? In den Hauptnahrungsmitteln ist e« weniger
der Preis als die Knappheit der Rattonen, die Schwie-
ngkeit der Beschaffung, ja die stellenweise auftre.
tende Unmöglichkeit des Bezuges , welche die Gemüter
erregt. Hieran ist aber der Landwirt nicht schuld
sondern die ungenügenden Ernten und einzelne Fehl¬
griffe ,n den Maßregeln der Verteilung, die bei einem
jo neuen und schwierigen Problem kaum zu vermei-den sind.

Wv wird gewuchert?
w* rtf.? !£entr$ etL Sucher wird nur in d e n landwirt-

Produktionen getrieben, welche von staat-
lichen Maßregeln , wie Höchstpreisfestsetzungen, noch

diesem Wucher sind aber die
Landwftte sicherlich viel weniger beteiligt als der
oivr scheu Handel,  der hier ein um so ergiebi-
-eres Feld seiner Tättgkeit findet, als zumal der wohl-
habende Teil der Stadtbevölkerung keine Bedenken
wagt. zur Befriedigung seiner Gelüste selbst die un-
verschamtesten Preise zu zahlen. Wo der ärmere Teil
oer Bevölkerung auf so viele» verzichten und sich Ent-
behrungen auferlegen muß. da sollten auch die Besser,
zestellten schon aus sozialem Mitgefühl sich zurückhal-ceuder zeigen.

Mißstimmung zwischen Stadt und Land
vürde auch vermieden, wenn die Städter eine genauere
Kenntnis von den wirklichen Verhältnissen auf dem
Lande und den Schwiettakeiten der landwirtschaftlichen
Produktton hätten, wie sie, ganz abgesehen von schlech-

^ dem Fehlen genügender ArbettSttäfte
durch die Einziehung der Mannschaften und der Pferd«
bednigt sind. Je mehr diese Verhällnisse auch de»
Städter klar werden, mehr insbesondere durch Kon-
^bereine und ähnliche Bezugsvereinigungen ei»
möglichst direkter Verkehr  zwischen ländliche»
Produzenten und städttschen Konsumenten erreicht wird,
üfc ko eher dürfte eine richtige Beuttetlung aller

Ädieser Verhältnisse Platz greifen und damit der Friedeen Stadt und Land zum Seae» de» Vaterland «»
r hergeftellt jetn. « V erurnoe»

M Jfi!? ft ^ rl en' ^ schlossen. — Das Königliche

gs usffs,  sösäü
ä  sfiÄsaBteäs
SZC C4eü̂ ulen dAp dtt
* ^ A^ ^ ^uschlleßlich nicht beheizt werden.
. . . t . Auf die heutigen Bekanntmachunaen
besonders betreffend G«. ,erbrauch weisen wir hiermit

Holzversteig'-rung findet morgen
(Köpfen ) statt^ fangend rm Naurober « emeindewald

..^ kerftadt . Wie wir bereits am letzten Donnerstag
beging das m der Neugaffe wohnende Jakob

Low/e ^ Samstag das Fest der goldenen
Hochzett. Zahlreiche Ehrungen und Lratulationsu gin-
gen dem greisen Paare zu . Herr « eh. Konsistoriawat

Wohnung vor ' b ^ '"kegnung des Jubelpaares in deren
Dar Fest der silbernen Hochzeit begeht

heut , Herr Gendarmerre -Wachtmeister Prenzlow » chst Frau,
o ^ °^ fturmmann H. Mai von hier, im Landst -
Jnf .-Rr, . 37, wurde » egen hervorragender Tapferkeit mit
b.m Eisernen « reuz ausgezeichnet. - Ebenso erhielt diffe
«u «jerchnun, der Wehrmann A.Fraund unter Beförderungzum Gefreite ». ' 8

«ierstadt . Her hies. Krieger - und Militärvernn
hielt am Sonntag Nachmittag im Gasthause zum Bären
seine ordentliche Generaldersammlung ab. Der Borsitzende
dankte für dar zahlreiche Erscheinen . Sodann gedachte
er de, heldenmütig kämpfenden Heeres und brachte ein
Hoch auf Sr Maj . Kaiser Wilhelm aus . Die Vereins-
geschafte wurden m 6 VorstandSfitzungen und 1 Mit¬
gliederversammlung erledigt . Das Andenken der ver¬
storbenen und gefallenen Kameraden wurde durch Er-
heben von den Sitzen geebrt. Dem langjährigem Mit-
gliede Stiehl .welcher am Samstag da» Fest der goldenen
Hochzert ferrn konnte und leider schon jahrelang krank
ist, wurde ein Geschenk bewilligt . Das Protokoll wurde
genehmigt . Der Kassierer gab alsdann den Kassenbericht
ES ist ein Kaffenbestand von 482,33 Jt  verblieben . Die
Rechnung war durch die Prüfungskommission nachae-
sehen und richtig befunden und wurde c>em Kassierer
^wie » orstand Entlastung erteilt . Die ausscheidenden
Borstandsmitglieder wurden einstimmig wiedergewählt.
Einstimmig wurde die Wahl von 3 Rechnungsprüfer,
, Fahnenbegleiter und Deligierten erledigt. Die Arbeiten
am Krieger -Denkma ' wurden dem Gärtner Schmidt über-
tra,en.

8 « ierst «dt . Zwei Burschen Knüppel u. « aufauS
von hier, wurden am Buß- und Bettag erwischt wie sie
rm Wiesbadener Wald ihre gelegten Leimruten kontrol-
üerten . Der hinzukommende Förster fand bei jedem
schon ein Vogel im « ack und befreite später noch 8»
Tierchen von Leimruten, » om Schöffengericht erhielt
jeder »0 Ji «träfe.

Vierstadt . Im Interesse der Landesverteidigung
muß eine militärische Kontrolle des Reisendenverkehrs
stattstnden . Um dieses zu erleichtern und sich selbst
Schwierigkeiten zu ersparen , muß jeder der reist , einen
Ausweis haben . Das gilt für Beutfche wie für Aus¬
länder . Es sei deShvlb daran erinnert , daß Frauen wie
Männer vor der Reise sich einen geeigneten AuSweiS
beschaffen, a« bestm behördlicher Ausweis der von der
Polizei ausgestellt wird.

Briefkasten . B. Es ist uns bisher nichts b̂ekannt
geworden , daß ein « chlachtverbot ergehen werde . Mög¬
lich ist dieses schon, denn derartige Verfügungen treten
von heute auf morgm eia.

:r Gv» A«fr«f a« da,L <md. In sämtlichen Land-
gemeinden wird folgender Aufruf angeschlagen:

Mm « uK Frauen auf dem Land«!
Landar - ett ist vaterländisch« Hilfsdienst! Unsere Brü-
der an der Front draußen und in den rFabriken daheim
verlassen sich auf euch! Seid swlz darauf ! Wer um
wenige Groschen Mehrverdienst vom Pflug - weg zu»
Stadt eUt, begeht Fahnenflucht! Haltet solche Welch,
linge mit Vorbild und Wott zurück! Mit deutsche
Gruß ! Groener, Generalleutnant. Chef de» fttteo ».amte,!
. .. Kartoffel«. Gefrorene Kartoffel»
dürst-nn ^ tin  den Abfall geworfen werden; sie können
dadurch wieder geniüetzbar gemacht werden, daß man
sie einige Stunden in kaltes Wasser legt. Tie Rar-
toffeln verlieren dadurch ihren süßlichen Geschmack tt*fc
werden gentzßbar. Sie müssen aber dann sofortbraucht werden. —

tf Eingefrorene Klosetts »nd « asserleitnuM»
Einen guten Rat, um Frostschäden an Klosette unk
WasserlettungSanlagen zu verhüten oder zu beseitig
gen , aibt die „Fuldaer Zeitung": Man lege nie, wen»
nur irgend möglich, an Außenwänden eine Wasser¬
leitung ; muß dies geschehen, so bringe man zuvor
einen schmalen gehobelten Holzstreifen mit sog. Holz.
TiEbeln an der Wand an. Das Wasserleitungsrohr »
fejM* Pj* bet. Gälten Wand geschützt, auf der Latte
mittels Blech, oder Zinkstreifenbequem zu befestige» ,
dei ^ Legunĝ der Wasserleitungsrohre wühle ma«
da» stärffte Gefälle , damit beim Entleeren und Ab¬
stellen der Leitung die Rohre rasch und gründlich ent-
leert werden können. Leichte aus Kiefernholz he»,
gestellte Borfenster, die den Sommer üb« bequem
weggenommen werden können, ersparen nicht nur t»
Wohnräumen bedeutendes Brennmaterial, sondern find
auch ein äußerst gut« Schutz für die Abort- und Was-a W5SBL  ÄS



tk War»« friert »er Skhed»trtdjrtz» ? fragte man in
letzter Zeit, da man beobachtete, daß auch die diesjährige
parke Kälte kein volles Zufrieren des Stromes her-
betführen konnte. Zunächst ist es die Rheinregulie¬
rung . die die Fahrtnne vertieft und den Strom ver¬
stärkt hat. Dazu kommt die bedeutende Entwicklung
der Schiffahrt, die bei grätzter Kälte ihren Betrieb

' ht einstellt »nd so den Fluß dauernd in Bewegung
t Gin Haupthindernis für das Zufrieren des
eins bilden ferner die festen Brücken, die in stets

wachsender Anzahl für Eisenbahnen und Straßenver¬
kehr entstehen; an ihren spitz zulaufenden Pfeilern
brechen sich die großen Schollen unter unendlichem
Getöse in Tausende Keiner Stücke und werden so ver¬
hindert, sich aneinanderzuschließen Ein Zufrieren ist
wohl heute nur noch bei ganz plötzlich eintretender
starker Kälte denkbar.

tk Zur Ehrenrettung »er Landlente erzählt der
„Seeh. Anzeiger" eine sehr lehrreiche Geschichte vom
Eichsfelde. Dort hatte ein Pfarrer mit scharfer Pre¬
digt gegen den Wucher durchgesetzt, daß die GliederEiner Gemeinde ihre Gänse zu nur2Mark zu oer-ufen bereit waren . Und was geschah dann:

Einige Tage darauf kam eine Bäuerin zum Pfar¬
rer und sagte ihm: „Herr Pfarrer , so einfach, wie
Sie sich die Sache denken, ist sie doch nicht. Ich schlachte
drec meiner Gänse im Gewicht von je 10 Pfund , truo
sie in die Stadt und bot sie in einigen Häusern feil.
Drer bts viermal wurde ich abgewiesen, da die Leute
meinten, mit den Gänsen  müßte es einen Haken
haben, da so billig wären.  Nun kam ich in
erne Wirtschaft. Hier nahm man mir eine Gans ab
auch erhielt ich eine Tasse Kaffe Während ich diese
trank, hörte ich, wie der Wirt zu seiner Frau sagten
„Mit der Gans ist etwas nicht ganz richtig, wir können
sie aber für unsere Stammgäste zurechtmachen, selbst
brauchen wir davon nicht zu essen ." Tie Wirtin
stimmte zu, meinte aber, bei den teueren Zeiten müßten
die Gäste für den seltenen Genuß einen Aufschlag zah¬
len. Tann kam ich zu einem Kaufmann . Nach vielen
Hin- und Herreden der Eheleute, die der Meinung wa¬
ren. daß die Gans wahrscheinlich verendet sei. kauf¬
ten sie mir diese ab, nachdem sie durch mehrfaches
Anriechen  festgestellt hatten, daß sie frisch war unk
und sprachen ihre Absicht aus , sie einem Geschäft:-
freund in der Großstadt zu schicken, der dies groß¬
artige Geschenk zu würdigen wisse und mit eine
Gegenleistung nicht kargen werde. Tie dritte Gans,
fuhr die Bäuerin fort, wollte mir niemand ab¬
nehmen.  Jeder stieß sich an dem Preis : Da ick
gehört hatte , daß die Leute für eine gute , frischge¬
schlachtete und unverdächtige Gan ? 4,50 Mark für da;
Pfund bezahlt hätten , forderte ich von einer Witwe
die immer ganz kläglich tut  und anderen Leu¬
ten über die teueren Zeiten etwas vorfammert
diesen Preis . Sie sprach von unverschämtem Wuchei
und wollte nur höchstens 4 Mark zahlen. Scheinbar
widerwillig ging ich hierauf ein und nahm di<
40 Mark an.  Da ich jedoch keinen Wucher treiber
und nur 2 Mark haben wollte, so liefere ich Jhnev
Herr Pfarrer , die überschießenden 20 Mark zur Ver¬
wendung für einen guten Zweck ab."

Ta liegt der Hund begraben! Schuld an den hoher
Gänsevreisen sind die großstädtischen Hamsterer, di«
mit großem Geldbeutel auf die kleinen, im Schweiß,
ihres Antlitzes in kleinen Verhältnissen schaffender
Produzenten herantreten und dabei, wie das nun ein¬
mal in der menschlichen Natur liegt, Erfolge haben
Tie lleinen Verbraucher in den Großstädten aber, di«
keinen so großen Geldbeutel haben, müssen darunterlekden.

0 Zur Ernährung der Pferde in dieser futterarmen
Zeit weist Die Pscrreschutzvereinigung über ganz Deutsch¬
land E . B Berlin W 62, darauf hin, daß es sich empfiehlt,
»or Verabfolgung veS Futter« zu ttänken. das Futter
elbst aber nicht nah. sondern nur leicht angefeuchtet zu
»eben. Es ist falsch, daS best« Futter morgens vor der
ilrbeit zu geben, da dies zum großen Teil verloren gehl.
Zwei Drittel des zuständigen Kraftfutters sollte man
rbends nach vollendeter Arbeit ausschütten. da es in der
längeren Nachtruhe am besten ausgenutzi wird.

A Die öffentliche Bewirtschaftung der v»esjährigen
öouigernte ist neu geregelt worden Bedingung für
iebe Zuweisung von Zucker zur Brenenfütterung ist, daß
>ie zuckerempfangenden Bienenzüchier sich verpflich-
>en, ihre Honigernte der Reichszuckerstelle zu einem
noch festzusetzenven Preise abliefern.

£ Kriegsopfer der deutsche» Zeitungen. Im preu¬
ßischen Haushaltsplan für 1917 sind die Anzeige-
lebühren des „Deutschen Reichs- und Königlich Preu-
zischen Staatsanzeigers " um 442 300 Mark niedriger
ingesetzt, als im Vorjahre . Ter Anschlag begründet
»ies kurz mit dem Satze: „Weniger infolge des Rück-
;anges der Zahl der Anzeigen." Dieses Weniger be¬
trägt über ein Drittel des Ertrages an Einrückungs-
zebühren. Ter „Reichs- und Staatsanzeiger " kann eine
solche hohe Mindereinnahme letzten Endes auf Kosten
der Steuerzahler aushalten , der Ausfall spiegelt aber
)ie Verhältnisse der deutschen Zeitungen grell wieder,
zunrql die Einbuße des Reichsanzeigers bei der Fülle
seiner Pflkchtinserats sicher geringer ist als die vieler
rrivater Unternehmungen. Dabei ist noch zu bemerken
daß es sich nicht etwa um den Rückgang seit 1914
zandelt, der wesentlich höher anzusetzen ist.

Ans aller Welt.
0 Zu Fuß übers Ets nach Rügen Der Strelasund.

an dem Stralsund liegt, ist zugefroren so daß es möglich
>st, zu Fuß nach Rügen zu gelangen. Auch »je nördlich
Rügen liegenden Sunvgewäsfer werden vom Eis blockiert.
Vielê Kauffahrieischiffsrouten mußten eingestellt werden.
Im Lund sind unumerbrochen Eisbrecher an der Arbeit.
Viele Dampfer sind eingefroren.

0 Zusammenbruch einer Luftschifshalle unterm
Schneevruck. Infolge Frosteinwirkung und Schneegewicht
ist das Dach der Leipziger Luftschifshalle zusammenge¬
brochen und hat den größten Teil der Mauern mitge¬
rissen Da die Arbeiter gerade Mittagspause hielten,
hatte sich nur ein Teil von ihnen in der Halle befunden.
Die Zahl der Verletzten beträgt zwanzig. Es ist kein
Todesfall zu beklagen. Ein verbrecherischerAnschlag liegt
wicht vor.

Königliches Theater.
Residenz-Theater, Wiesbaden.

Mittwoch, 14. Kinder der Freude.
Donnerstag, 15. Der Adamsapfel. 7 llhr^

Kirchliche Nachrichten, Bierftadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Wegen der andauernden Kälte und des Mangels u . ge¬
ringen Vorrats an Kohlen müssen die Donnerstags-
Abendgottesvienstebis auf weiterer ausgesetzt werden.

Kath. Kircheugemeinde.
Bierstadt.

Werktags hl. Messe 7,30 Uhr. _ __

Bekanntmachungen.
Mittw«ch 14. und vonnerst »ß, 15. Februar zelanze»

auf hiesiger Vtrgerrniißerü die Zusatzbrotkart»» « i«
folgt IKK» « tlUUHfl.

Mittwoch, 14. Feb. ,
Brotkarte* Är m " * * **

1—«OO "
•01—100» 3—11 "

PonnerStag , de* 1*.iO»i—ises .
Zusatzbrotkarten für jugendlich» Personen rm Alter

von 12- 17 Jahren in der Zeit »o* ^rna *m
«ec seine « arten in der obigen festgesetzte« Jett

nicht abholt, hat sein Anrecht daraus verloren-
Bierstadt,  den . Februar 1917

_ Der Bürgermeister, - of» »»r.
Bom 14. Februar ab wird in der Zeit von

l\  bis 6* Uhr nachm, die Abgabe von Gas emge-

Dies iwrd hiermit zur «llgemeinen Kenntnis ßebNacht
und die Besitzer von Gasherden usw. aufgefordert,
die Gashähne gut zu verschließen, dannt keine Un¬
fälle Vorkommen können.

Bierstadt,  den IS . Februar 1817.
_ Der Bürgermeister . Ho fma n n.

Aus behördliche Anordnung ist in hies. Gememoe
ein Wirtschaftsausschuß gebildet worden , dem die Herren

Karl Wilhelm Bierbrauer von hier
Wilhelm Hepp H. von hier
Wilhelm Kaiser von hier
Rektor Jakob Walther von hier

ange ^ ren .^ Pta^fĝ e bf#  Wirtschaftsausschusseswird
sein, dafür zu sorgen, daß im Frühjahr alles rechtzeitig
und ordnungsmäßig bestellt wird.

Alle Gemeindemitglieder werden aufgefordert, d re
Tätigkeit des Ausschüsse« zu unterstützen.

Bei dieser Gelegenheit wrrd darauf hmgewiesen,
daß alle Landwirte in energischster Werse iur chvew Be-
trieb sorgen, daneben aber Betriebe dre Hrlfe bedürfen,

M -- ° h-°npftich. mit
seinen Gespannen da emrugreifen, wo solche Alen.

Nur durch Anspannung aller Krefte und tätigste
Mithilfe jede? Einzelnen wird es möglich fern, die Früh¬
jahrsbestellung zu bewältigen.

Bierstadt, den 13. Februar 1617.
Der Gemeindevorstand.

_ Der Bürgermeister. Hofmann-
Die Einzahlung der vierten Rate Staats¬

und Gemeindesteuer ist bis zum 15. Februar zu
erledigen, andernfalls Zwangsbeitreibung erfol¬
gen muß . „ „

Die Vergebung ' HAnfahrens von Bchalt-
kleinschlagssteinen, Grubenkies , Rheinkies , Ban¬
kettkies usw. stndet am .14. Februar nicht um
12, sondern um 11 Uhr vorm, statt.

Der Bürgermeister : H o f m a nn.
Bierstadt,  den 13. Februar 1917.

i«■i4.*j £2 »S^«as
1 Uhr ansangeud werden im Mauroder Gememdew-w
Köpfchen

1Ä1 Rmtr. eichen Scheit
zy „ eichen Knüppel

890 Stück eicheu Wellen
8L Rmtr. buch«« Scheit
»4 „ buchen Knüppel

1475 Stück buchen Wellen
an Ort und Stelle versteignri.

Zusammenkunftbei Holzt,'tost Nr . 2».
K<uu »fc, den 9. Februar.

Hechenberg,w, [ Bürgermeister.

Evangelische Kirchensteuer
und Pfarrzins.

Die rückständige Kirchensteuer sowie der rückst
Pfarrzins sind binnen acht Tagen einzuzahlen, an
falls das Beitreibungsverfahren eingeleitet werden,

Der Kirchenrechne
Mayer.

Todes -Anzeige.
Am Samstag starb unsere gute

Mutter

iFrau Auguste Frieden
geb. Lutze.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Wally Friedrich,
Paul Friedrich,

z. Zt. im Felde.

Die Einäscherung findet am Mittwoch

jj um 2 Uhr in Mainz statt.

Für die viele» fchöue» Anerke»
»ungeu »»läßlich « ei»es Jubelfeste- ,
sage ich muf  diesem Wege Alle » meiuen
herzlichste« Dank.
Vierstadt , 12. Februar 1917.

Philipp Cramer.

Für die viele» Glückwünscheu«d
Geschenke, ««läßlich unserer goldene»
Hochzeit sage» wir Allen auf diesem
Wege herzlichen Dank.

Jakob Stiehl und Frau,
geb. Pfeifer.

Gesangverein,Frohsii
Bierstadt.

Samstag , dem 17. Februar , abends 8 Uhr findet
Q-asthaui zum Taunus , Vereinslokal unsere

statt.
Hauptversammlung

Tagesordnung:
1. Jahresbericht des Vorsitzenden.
3. Verlesung des letzten Protokoll ».
3. Rechnungsablage des Kassierers und Entlast

desselben.
4. Wahl der Rechnungsprüfungskommission.
5. Verschiedenes.
Es ladet die Mitglieder ergebenst ein und bittet
zahlreiehe » Erscheinen

Der Vorstafli

Bandeisen
hat abzugeben

.»ierriaaier Zeitung

direkt ron der Fabrik
zn Originalpreisen.

100 Zig . Kleinverk. 1.8 Pfg. 1.60
100 „ , 3 . 2.30
100 „ „ 3 „ 2.50
100 , >. 4,2 , 3.20
100 „ „ 6,2 . 4.60
Versand nur gegen Nachnah sie

von 100 Stück an.
Zigarren *

Zigarettenfabrik
*o Iden es lata GmbH., Köln,
Ihren strasss »4. Tel. AWM.

Linoleum
Große Posten Tapel
äußerst billige Filzpo
zum Belegen der FuW

empfiielt
Tapetenhaus
Wiesbaden, Rheinstrabe

Fernsprecher 337^

Eine
3-Zimmer-Froll

spitzwohnuiig
mit Zubehör zu verwü
zum 1. Mär, . Zu

Peter Krach, Adlers»
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